
Überall Identitäten
Minderheitenrechte oder das völkisch «Eigene»: Die Kämpfe 
um Anerkennung treiben die Erregungskurven in die Höhe. 
Nun hat sich der Star-Intellektuelle Francis Fukuyama des 

Themas angenommen. Doch zum Glück nicht nur er.
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«Tugendterror». «Mikroaggressionen». «#pferLettbeLerb». 
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+GxTWIAC.

Maskulinismus gegen Feminismus. Zeisser Feminismus gegen schLarzen 
Feminismus. +inker Feminismus gegen «Femonationalismus». ,is versus 
trans. wnd irgendLie alle gegen alle. 
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Nichts erhitzt seit geraumer (eit die Gemüter heBiger als der erbitterte 
Streit um Identität. Nichts hat mehr hate speech provoziert) mehr xegrif-
fe und Stirnrunzeln generiert als die Spielarten der Identitätspolitik von 
rechts und von links ?und aus der sogenannten MitteP.

MikroaggressionenÜ Auch. wnd sehr viel Makro. 

NirgendLo) so scheint es) ist die Gereiztheit grösser als auf den Schau-
plätzen der IdentitätskonJikte. wnd Ler sich selbst in den Komfortzonen 
des Erdballs mit tiefem Vessimismus anfüllen oder gleich zum Misanthro-
pen Lerden Lill) braucht nur in einen O-beliebigen Kommentar-Thread 
zu einem O-beliebigen Transgender-Artikel zu schauen: Mehr Hass) mehr 
Rberbietungseifer in GeLaltfantasien und Selbstvulgarisierung geht nicht. 
–edenfalls ausserhalb von Kriegsgebieten. +ängst sind die jerLerfungen so 
stark) dass Identitätspolitik selbst zum ;eizLort geLorden ist. 

Mit Francis Fukuyama hat sich nun einer der LeltLeit einJussreichsten 
Gelehrten das Thema Identität vorgeknöpB) und sein gleichnamiges xuch 
veranlasst manche ;ezensenten dazu) bereits Anfang Februar das «mögli-
cherLeise Lichtigste politische xuch des –ahres» zu krönen.

Die Ausgangskonstellation verspricht zumindest ein Ausbrechen aus den 
festgefahrenen Diskursmustern. Fukuyama) der einst in seinem Zelt-
erfolg «The End of History» den Sieg der marktliberalen Demokratie und 
das Ende der klassischen Anerkennungskämpfe verkündet hat) setzt zur 
Fundamentalkritik an den identity politics an / auch und besonders Äener 
aus dem linken Spektrum. 

Es hätte also ein xuch Lerden können) das die Selbstgerechtigkeiten und 
Fanatismen in den Debatten aufspiesst. Das gezielt auch links einen Stachel 
setzt / denn Ler Lürde bestreiten) dass es auch im progressiven Diskurs 
dogmatischen Furor und habitualisierte xevormundung gibt. 

Aber «Identität» (alle Angaben zu den erwähnten Büchern Snden mie aE knde 
des Arti)elsf ist bestenfalls eine erste Annäherung. wnd ein TeOt) den man 
gegen seine Zidersprüche und unreJektierten joreingenommenheiten le-
sen muss. Gerade Ler innerhalb der linken und liberalen Agenda identitäts-
politische IrrLege identiUzieren und strategisch klügere AntLorten Unden 
Lill) braucht neben dem neuen Fukuyama dringend andere xücher auf dem 
Schreibtisch. Das der britischen Antirassistin ;eni Eddo-+odge zum xei-
spiel. wnd das von Tristan Garcia) dem rising star der französischen Vhilo-
sophie.

Aber der ;eihe nach. wnd nicht zu hastig. Es geht durch vermintes Gelände.

1. Francis Fukuyama oder: Wer ist hier auf dem 
Holzweg?
Die Grundidee von Fukuyamas xuch lautet: Identitätspolitik spaltet. Sie 
teilt die Zelt in ein Zir und ein Ihr) dabei ist eine GesellschaB dringend 
auf eine von allen anerkannte Grundlage des (usammenlebens angeLie-
sen. Nun erleben aber die liberalen Demokratien über den Globus hinLeg 
die Erosion dieser RbereinkunBq und insbesondere die +inke steht noch 
immer konzeptlos schaudernd vor dem Aufstieg der Autokraten und Vo-
pulisten. 

ZarumÜ
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Zeil) so Fukuyamas durchaus erhellende These) man noch immer nicht be-
gri‹en habe) dass der Mensch nicht nur nach jernunBprinzipien funktio-
niert. Der mächtigste Treiber menschlichen Handelns sei vielmehr: «Thy-
mos». –ener Teil der Seele also) der auf Anerkennung dringt. wnd Äedes Den-
ken) das diese schon in der griechischen Antike beschriebene KraB nicht 
ausreichend berücksichtige) sei zum Scheitern verurteilt.

Konkreter: Die neue ;echte ist nicht deshalb im AufschLung) Leil sie die 
besseren Argumente hätte) sondern Leil sie das xedürfnis nach Anerken-
nung erfolgreich bedient / zLar auf Kosten all derer) die von völkischen 
Konzepten ausgeschlossen Lerden. Aber doch mit einem Anerkennungs-
angebot) dem eine in immer neue Vartikularinteressen zerfallende Gesell-
schaB zu Lenig entgegenzusetzen habe.

Zie also gibt man einem GemeinLesen eine IdentitätÜ Zie scha› man 
eine Erzählung) die Diversität ermöglicht und zugleich genügend Empha-
se für das gesellschaBliche Ganze mobilisiert) und zLar in allen sozia-
len Schichten und GruppenÜ Fukuyama stellt letztlich die Frage nach den 
Grundlagen der ;epublik / denn der Nationalstaat bleibe die zentrale poli-
tisch-gesellschaBliche Kategorie. Seine AntLort in Kurzform: jerfassungs-
patriotismus plus +eitkultur.

Allerdings ziehen sich drei geLaltige Vrobleme durch Fukuyamas Argu-
mentation. 

Das erste Vroblem: Er ignoriert die bestehenden Machtverhältnisse. 

Dabei verspielt er ausgerechnet das Votenzial seiner zentralen xegri‹e. 
Thymos) so führt Fukuyama gleich zu xeginn aus) tritt in zLei jarianten 
auf: als «Isothymia») das xedürfnis) anderen gegenüber als gleichLertig 
zu gelten. wnd als «Megalothymia») das xedürfnis) anderen gegenüber als 
überlegen zu gelten.

Nun kann es Megalothymia als Lechselseitig akzeptierten (ustand in einer 
ZettbeLerbsgesellschaB zLischen Individuen geben. Zie aber soll sich 
dies identitätspolitisch für Menschengruppen rechtfertigenÜ

Es Läre deshalb ein naheliegender Gedanke) aus Fukuyamas xegri‹spaar 
eine wnterscheidung von legitimen und illegitimen Forderungen zu ent-
Lickeln. (u fragen) ob all die vom Thymos Getriebenen nicht doch unter-
schiedlich gute Gründe haben für ihre Forderungen. Man käme dann ver-
mutlich zu dem Schluss) dass es mitnichten dasselbe ist) ob Äemand in ei-
ner auf gleichen ;echten gebauten GesellschaB die Rberlegenheit der ei-
genen Ethnie postuliert / oder eine person o- colour die Einhaltung längst 
bestehender Gleichbehandlungsgrundsätze fordert. 

Aber Fukuyama ist so mit dem NachLeis beschäBigt) dass Identitätspolitik 
generell eine der Hauptbedrohungen der liberalen Demokratie sei) dass ihn 
das wnterscheiden von berechtigten und unberechtigten Ansprüchen nicht 
Leiter interessiert. 

Stattdessen hantiert er mit Isothymia und Megalothymia als den zLei ja-
rianten derselben «psychologischen Tatsache» / und reJektiert darüber 
unabhängig von den realen Machtverhältnissen. Zelche gesellschaBlichen 
Gruppen historisch die tonangebenden Larenq Lie sich dies in der Gegen-
Lart abbildetq Las das mit den aktuellen KonJikten zu tun hat / all das 
umschi› Fukuyama grossräumig. Dabei Lären die Fragen nach Macht und 
;epräsentation genau die) um die sich identitätspolitische Debatten dre-
hen: im Antirassismus) bei der Geschlechtergerechtigkeit) bei der sozialen 
Mobilität.
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(Leites zentrales Vroblem: Fukuyama operiert mit falschen Alternativen. 

Zieder ist der Ausgangspunkt eine sehr plausible xeobachtung: Zirt-
schaBliche wngleichheit ist ein zentraler Faktor für die gegenLärtigen 
jerLerfungen in der GesellschaB. wnd neben rein ökonomischen Fragen 
spielt einmal mehr die Vsychologie eine Lichtige ;olle) Leil LirtschaBliche 
Nachteile umso gravierender empfunden Lerden) «Lenn sie mit Gefühlen 
der Erniedrigung und Missachtung verbunden sind». 

Deshalb hilB es einer Arbeiterin) die hierzulande an der Armutsgrenze lebt) 
nicht Leiter) Lenn sie Leiss) dass eine Arbeiterin in anderen Teilen der Zelt 
noch Leniger hat. Ihr jergleichsmassstab und damit der Gradmesser für 
Zürde ist die hiesige GesellschaB. 

Nun sei) so Fukuyama mit jerLeis auf Thomas Viketty) die wngleichheit 
durch massiv gestiegene Einkommen der jermögenden noch viel ekla-
tanter als die wngleichheit zLischen den +ändern) die zuletzt abgenom-
men habe. Das ist) nebenbei gesagt) eine etLas zynische ;elativierung eines 
nach Lie vor beträchtlichen wngleichgeLichts mithilfe eines zLeiten.

Aber abgesehen davon könnte man fragen) ob der globale Kapitalismus mit 
seiner systematischen Auslagerung der Folgeschäden / StichLort Klima-
katastrophen / nicht dennoch LeltLeit zu so ungleichen +ebensbedingun-
gen beiträgt) dass der binnennationale xlick ein Lenig kurz greiB. #b die 
jermögensanstiege der ohnehin schon Vrivilegierten nicht auch etLas mit 
dem globalen Kapitalismus und Äener neoliberalen Epoche zu tun haben) an 
deren xeginn Fukuyamas Triumphgeheul stand. #der Lie sich internatio-
nale xankenrettung und SteuerJucht der reichsten xürger und Konzerne 
auf den Thymos-Zert einer GesellschaB ausLirken. 

Ebenso problematisch Lie das Ausblenden solcher Fragen ist) Lie Fukuya-
ma die soziale Frage und EmanzipationsbeLegungen gegeneinander aus-
spielt. Der beispiellose Abstieg der sozialdemokratischen Varteien und der 
jertrauensverlust in der Arbeiterschicht haben für ihn nicht etLa mit dem 
EinschLenken auf die neoliberale Agenda der Schröder xlair- ra zu tun. 
Schuld sei vielmehr / man kennt das Argument schon von Mark +illa /) 
dass sich die +inke zu viel um Minderheitenanliegen gekümmert habe. Als 
müsse) Ler das eine tut) das andere lassen. Als sei nicht verfehlte Sozial-
politik das Vroblem) sondern die Einsicht) dass eine GesellschaB mehrere 
GerechtigkeitsdeUzite auf einmal haben kann. 

jielleicht besteht Äa gerade darin das historische jersagen der +inken) sol-
ches Gegeneinander-Ausspielen der wnterprivilegierten zugelassen zu ha-
benÜ 

«Das Vrinzip der universalen Anerkennung») schreibt Fukuyama) «ist zu ei-
ner speziellen Anerkennung einzelner Gruppen mutiert.» Zas aber meint 
der bekennende jerfassungspatriot Fukuyama hier mit wniversalismus) 
Lenn ihm zugleich die Aufmerksamkeit für «immer neue und enger de-
Unierte ausgegrenzte Gruppen» ein Dorn im Auge istÜ Zie ernst ist es ei-
ner GesellschaB mit dem eigenen xekenntnis zu universellen Zerten) Lenn 
sie jerstösse gegen elementarste jerfassungsgrundsätze unter «Sonder-
problem von Kleingruppen» verbuchtÜ 

Drittes Vroblem: die Vappkameraden

Es ist der Klassiker des identitätspolitischen Diskurses: Man sucht sich für 
eine unliebsame Vosition den denkbar schlechtesten AnLalt der Sache) da-
mit man dessen Aussagen möglichst mühelos zerlegen kann. wnd tut dann 
so) als habe man damit die Absurdität einer ganzen Denkschule beLiesen. 
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Gerade in der Volemik gegen Minderheitenanliegen ist das mittlerLeile ein 
eigenes TeOtgenre. Man muss deshalb betonen: Vlumpe Stimmungsmache 
ist Fukuyama fremd. Im Ton seines xuches liegt selbst schon eine der Lich-
tigsten Einsichten: xei Identitätsdebatten führen Volemik und starke Mei-
nungen) zumal aus der MehrheitsgesellschaB) selten zu neuer Erkenntnis.

Trotzdem arbeitet auch Fukuyama fast durchLeg mit Vappkameraden. 
Identitätspolitik) das ist für ihn entLeder Nationalismus oder politisier-
te ;eligion / daneben passt nichts Drittes. Es gibt bei ihm immer nur 
den Missbrauch: Die Identitätspolitik kündigt die Möglichkeit auf) «Stand-
punkte und Gefühle über Gruppengrenzen hinLeg zu teilen». Die «Ideo-
logie des Multikulturalismus» propagiert blind den ;espekt vor Kulturen) 
selbst Lenn diese freiheitsfeindliche Zerte vertreten. wnd Legen der gras-
sierenden politischen Korrektheit muss das Zort Eanhole in den wSA Äetzt 
durch Eaintenance hole ersetzt Lerden.

Nun kann und muss man solche fraglos eOistierenden Vhänomene kritisie-
ren. Nur käme Fukuyama der Zirklichkeit näher) Lenn er nicht so täte) als 
sei das ÄeLeils die einzige oder auch nur vorherrschende Vosition.

Es gibt Menschen) die machen den zLeiten Schritt vor dem ersten / Fuku-
yama hingegen macht allzu oB nur den zLeiten. 

Statt die xerechtigung eines Anliegens darzustellen ?oder plausibel zu Li-
derlegenP und dann die negativen AusLüchse zu problematisieren) nimmt 
Fukuyama die FehlentLicklungen als die Sache selbst. Zas ein hilfreiches 
Korrektiv sein könnte) Lird so zu einer schlecht begründeten Diskreditie-
rung. Darin liegt eine geLisse Ironie: Ausgerechnet ein Autor) der sich da-
mals Lie heute die zentralen xegri‹e von Hegel leiht ?«Ende der Geschich-
te») «Anerkennung»P) fremdelt erkennbar mit der Dialektik.

Halten Lir ihm die Ideen einer Äungen britischen Autorin entgegen.

2. Gleiche Rechte ohne Gleichmacherei: Reni 
Eddo-Lodge
«Zarum ich nicht länger mit Zeissen über Hautfarbe spreche»: Der Titel 
des xuches von ;eni Eddo-+odge klingt nicht nur unversöhnlich) er klingt 
auch sektiererischer als der von Fukuyama. wnd doch leistet ihr xuch mehr) 
Lenn es darum geht) die KonJikt-) aber auch die jerbindungslinien zLi-
schen den unterschiedlichen Feldern linker Identitätspolitik zu verstehen. 

Natürlich ist der xuchtitel) der auf einen xlogeintrag der Autorin zurück-
geht) eine Vrovokation. wnd Ler als Zeisser gleich mit einem AbLehrreJeO 
reagiert) Leil man als Zeisser nicht geLohnt ist) auf seine Hautfarbe redu-
ziert zu Lerden) Lird die doppelte Vointe verfehlen. 

Denn natürlich hat Eddo-+odge das xuch geschrieben) «um das Gespräch-
 / paradoOerLeise / fortzusetzen». wnd mit «Zeissen» sind auch nicht 
pauschal alle Menschen mit Leisser Hautfarbe gemeint) sondern eine be-
stimmte Ideologie. Eine Zeltsicht) die zLar mitunter NichtLeissen einen 
xias Legen ihrer Hautfarbe unterstellt) aber vehement bestreitet) dass auch 
die eigenen Ansichten etLas mit der eigenen Hautfarbe zu tun haben könn-
ten. wnd damit) dass diese zu anderen ;eaktionen der wmgebung führt. So 
zeigt sich der wnterschied Äa schon allein daran) dass man als Zeisser sehr 
lange durchs +eben gehen kann) ohne dass die eigene Hautfarbe überhaupt 
zum Thema Lird.
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«Zeisse» steht bei Eddo-+odge also uasi in Anführungszeichen / auf die 
die Autorin dann aber beLusst verzichtet. Dass das eine Leitreichende Ent-
scheidung ist) darauf ist zurückzukommen. Aber vielleicht sollte man) be-
vor der nächste AbLehrreJeO kommt) zunächst einmal zuhören.

Zo Fukuyama eine Geschichte des Identitätsdenkens von der Antike bis 
heute erzählt) ohne Äe den Kanon Leisser) männlicher Autoren zu verlassen) 
erzählt Eddo-+odge die Geschichte der britischen xürgerrechtsbeLegung. 
Das ist nicht nur deshalb Lichtig) Leil es sich um einen unterbelichteten 
Teil der Geschichtsschreibung handelt. jor allem führt es eindrücklich vor 
Augen) dass blac) identity politics nichts mit SonderLünschen oder eitlem 
Distinktionseifer zu tun hat. Sondern sich gegen eine bis in die GegenLart 
fortgesetzte handfeste xenachteiligung zur Zehr setztq und gegen die Kon-
tinuität eines ;assismus) der bis zur xedrohung von +eib und +eben reicht. 
Eine Gruppe Äedenfalls) die noch zu keinem historischen (eitpunkt faktisch 
gleichgestellt Lar) Lird erst ein paar andere Vunkte klären Lollen) bevor sie 
sich für Fukuyamas top,down gedachte +eitkultur begeistert.

Auch die üblichen Ablenkungsdebatten stellt Eddo-+odge vom Kopf auf die 
Füsse. 

xei der sozialen Frage erinnert sie daran) dass diese die alleinerziehende 
schLarze Mutter ebenso betri› Lie den Leissen Arbeiter. wnd dass häu-
Ug) Lenn von der «Leissen Arbeiterklasse» die ;ede ist) das AdÄektiv nur 
signalisieren soll: Da sind auch NichtLeisse) die «auf Kosten der Leissen 
Arbeiterklasse rare ;essourcen horten» / ein klassischer Fall von «spalte 
und herrsche».

jehement spricht sich Eddo-+odge gegen absichtliche Farbenblindheit 
aus: «Meine schLarze Hautfarbe Lurde gegen meinen Zillen politisiert) 
aber ich möchte nicht) dass sie in dem xemühen) eine Art heikle falsche 
Harmonie herzustellen) vorsätzlich ignoriert Lird.» Zill heissen: Solange 
Hautfarbe konkrete gesellschaBliche Folgen hat) soll niemand so tun) als 
gäbe es sie nicht.

Damit ist direkt eine der Lichtigsten Erkenntnisse des xuches verknüpB: 
Zeisse sollten sich nicht der Illusion hingeben) Lenn sie nur antirassistisch 
eingestellt seien) habe das Thema nichts mit ihnen zu tun. Auch Fukuya-
ma erLeckt in seiner Argumentation den Eindruck) Identitätspolitik sei et-
Las für Fundamentalisten und betro‹ene Minderheiten / und beides sei-
en eben die anderen. Das aber Lar schon der Irrtum von Mark +illa) der 
zu ;echt Kritik auf sich gezogen hat) etLa in einem Essay von –ulia Velta 
Feldman) der noch immer zum xesten und Di‹erenziertesten gehört) Las 
zum Thema Identitätsdebatten erschienen ist. 

Die Frage der Hautfarbe betri› auch Zeisse) in doppelter Hinsicht: Leil 
;assismus die eigenen universellen Zerte angeht. wnd Leil die (eiten vor-
bei sind) in denen Leisse Hautfarbe einfach kein Thema Lar / sondern un-
hinterfragte Norm. 

Auch dass man nicht unter Diskriminierung zu leiden hatte) nimmt EinJuss 
auf die eigene Zahrnehmung und das VroblembeLusstsein. Daraus folgt 
keinesLegs / Lie es manchmal schLarzen Aktivistinnen in den Mund ge-
legt Lird / eine moralische Schuld. Sehr Lohl aber eine jerantLortung.

+eider Äedoch macht ;eni Eddo-+odge auch in Form von problematischen 
Entscheidungen auf zentrale SchLierigkeiten der Debatte aufmerksam. 
Denn die ;hetorik des xuches) so beLusst provokant sie ist) schiesst stel-
lenLeise übers (iel hinaus. Das ist nicht vor allem deshalb ein Vroblem) 
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Leil zur AbLechslung auch mal Zeisse etLas abbekommen. Sondern Leil 
es der Sache einen xärendienst erLeist.

Ein xeispiel ?es sind nur LenigeP: wm die empirisch gut belegte xenachtei-
ligung von people o- colour auf den europäischen Arbeitsmärkten zu thema-
tisieren) kritisiert Eddo-+odge «die homogene SchLemme Leisser Männer 
mittleren Alters) die derzeit die höheren ;änge der meisten wnternehmen 
verstopB»q und sie bezLeifelt) dass diese «allein aufgrund ihrer xegabung 
dort angespült Lurde». Das Argument selbst ist triBig und bräuchte keine 
rhetorische Aufrüstung. Aber abgesehen von der Vauschalisierung) mit der 
es vorgetragen Lird: Zer im (usammenhang mit Menschen von «SchLem-
me» spricht) hat schlechte Karten für einen Einspruch) Lenn beim Thema 
Migration Lieder von «FlüchtlingsLelle» und «(ustrom in die Sozialsyste-
me» die ;ede ist. Denn auch das ist wniversalismus: Ein jokabular) das aus 
Menschen amorphe) bedrohliche Massen macht) ist problematisch / egal) 
Ler über Len spricht.

Die konzeptuelle xegri‹sverLendung von «Leiss» ist ebenfalls nicht ohne 
;isiko. Auch Lenn «Leisse» Ideologie gemeint ist) nicht Menschen mit 
Leisser Hautfarbe per se  besteht doch zumindest die Gefahr) dass die wn-
terscheidung von beidem verLischt Lird. wnd dass Sätze vom Typ «Zeis-
se sind ...» Äe nach Sprechsituation eben doch ins Essenzialistische kippen 
können.

wm genau solche Kippmomente geht es Tristan Garcia in seinem xuch 
«Zir». wnd das ist / versprochen / die letzte Station dieses TeOtes.

3. Strategisches Denken – Tristan Garcia
«wnsere Identitäten können und sollen nicht überLunden Lerden) sie sind 
unsere SeinsLeise») schreibt der französische Vhilosoph und SchriBsteller. 
Das steht so sinngemäss auch bei Fukuyama / aber im wnterschied zu die-
sem zieht Garcia daraus eine Konse uenz für die eigene Argumentation. 

Garcias Thema sind die IrrLege und blinden Flecken von im Grundsatz 
richtigen und Lichtigen Anerkennungskämpfen. Der Ausgangspunkt sei-
nes anspruchsvollen) kleinteiligen und sehr gescheiten xuches: Zir alle 
haben eine kompleOe Identität) die sich aus vielen Ebenen zusammensetzt. 
Zir sind beispielsLeise nie nur Frau) sondern auch SchLeizerin) mit so-
genanntem Migrationshintergrund oder ohne) hetero oder lesbisch) Infor-
matikerin) E-xassistin und tausend Dinge mehr. Manche benennen Lir) 
andere nicht. wnd das) sagt Garcia) ist schon der entscheidende Vunkt: 
Identitätskategorien Lerden vor allem strategisch gebraucht. –ede Identität 
setzt sich aus verschiedenen layers zusammen: Lie unterschiedlich gefärb-
te xildschichten) die übereinanderliegen. 

Der Zitz ist nun: Die xildschichten lassen sich sozusagen einzeln beleuch-
ten. wnd Lir nehmen meist nur das xelichtete Lahr. Ständig spielen Lir alle 
dieses Spiel / bei uns selbst) aber eben auch bei anderen. Die entscheiden-
de Frage also ist: Zer knipst Lelche Ebene an und zu Lelchem (LeckÜ Zer 
spricht mit Lelcher (uschreibung über LenÜ

Da kommen Fukuyama und Eddo-+odge Lieder ins Spiel. 

(u ;echt Leist Fukuyama darauf hin) dass keine noch so emanzipato-
rische Identitätspolitik auf einer eOklusiven Gruppenerfahrung bestehen 
sollte) die anderen eben auf immer unzugänglich sei. Dann nämlich Lird 
eine Spaltung zementiert und Äede Möglichkeit) sich Lechselseitig ver-
ständlich zu machen) aufgekündigt. Genau das tun Aktivistinnen Lie 
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Eddo-+odge aber auch gar nicht) Lenn sie darauf beharren) dass unter-
schiedliche Gruppenzugehörigkeit unterschiedliche Erfahrungen bedeu-
tet. Es geht vielmehr darum) diese unterschiedlichen Erfahrungen anzuer-
kennen / und zugleich darauf zu bestehen) dass auch diese wnterschiede 
sagbar) vermittelbar sind. 

Mit Garcias xildlichkeit könnte man sagen: Zir müssen immer mehrere 
+ichter anknipsen. wnd auf die Gefahr) dass es pathetisch oder banal klingt: 
zuallererst und als joraussetzung von allem die mit der AufschriB «Men-
sch». 

Stellen Lir uns das nicht zu harmonisch vor. Die RbereinkunB) dass Äe-
der Mensch mit gleicher Zürde) politischer: mit dem gleichen «;echt auf 
;echte» ?Hannah ArendtP ausgestattet ist) dürBe LeltLeit die am meisten 
missachtete sein. Solange das der Fall ist) kann und darf es kein Ende eman-
zipatorischer Identitätspolitik geben. 

Im Gegenzug gilt: GruppenspeziUsche Forderungen müssen immer auch 
die gemeinsame xasis zur MehrheitsgesellschaB im xlick behalten. 

wnd hier Lird es noch einmal di zil.

jon ;eni Eddo-+odge und anderen lässt sich lernen) dass man über rassi-
stische) klassistische oder Gender-Diskriminierung nicht sprechen kann) 
ohne von Macht zu reden. Machtverhältnisse sind historisch geLachsen 
und in hohem Mass institutionalisiert. 

Garcias Vunkt ist nun: Es gibt aber auch eine Macht der Sprache. wnd es gibt 
selektive Zahrnehmung. xeides müsse eine emanzipatorische xeLegung 
strategisch einkalkulieren) Lenn sie erfolgreich sein Lolle. Denn neben den 
tatsächlichen jerhältnissen gibt es auch ein «HerrschaBsgefühl») mit dem 
Menschen Machtverhältnisse Lahrnehmen / oder Lahrnehmen Lollen.

Konkret: Zenn in feministischen oder antirassistischen Diskursen vom 
mittlerLeile sprichLörtlichen «Leissen alten Mann» die ;ede ist) dann 
kann das auf Menschen ?und zLar nicht nur auf Leisse MännerP selbst Lie 
eine Diskriminierung Lirken / und zu einem AbLehrreJeO führen. Schnell 
ist dann die wmkehrlogik zur Hand: Es seien doch in Zirklichkeit die Leis-
sen alten Männer) die in unserer GesellschaB benachteiligt seien. Das mag 
man dann zLar mit xlick auf die empirischen Fakten lächerlich Unden / 
ein Vroblem für die eigene Agenda ist es trotzdem. Denn dieser geht es Äa 
um die Anerkennung der eigenen Vosition.

Zas also tunÜ 

Sich von der wmkehrlogik einschüchtern zu lassen und politisch zurück-
haltender zu sein) Läre o‹enkundig falsch / das ist Äa nur das (iel von 
Ablenkungsdebatten und wmkehrmanövern. Sich das Vroblem beLusst zu 
machen) so Garcia) dürfe uns nicht daran hindern) «eine bestimmte jor-
stellung von der Gleichheit zLischen den Zir  zu verteidigen».

Es lohnt aber einmal mehr der xlick auf die Sprache. xerechtigter Vro-
test muss auch laut sein können) alles andere Läre Leltfremd. Doch es 
sollte klar sein) dass die populistische und eOtreme ;echte nichts so sehr 
braucht Lie Empörung und eine ständige Eskalation des gesellschaBlichen 
Erregungslevels. In der ;egel ist deshalb klare) konkrete) empirische Argu-
mentation die bessere Strategie. Durchbrechen der Empörungsschleifen. 
Sich nicht instrumentalisieren lassen. xeharrlich dokumentieren. Ein ji-
deo von rassistischer VolizeigeLalt beispielsLeise braucht keinen rhetori-
schen jerstärker. Augenö‹nend Lirkt es vor allem durch sich selbst. Zeil 
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nicht Lestliche oder europäische) sondern universelle Zerte verletzt Ler-
den.

Postskriptum
wtopie: 

Eine solidarische) anti-dogmatische +inke. Volitisch klar) aber mit Selbst-
distanz) ohne Schaum vor dem Mund. Mit jeränderungs- statt jerurtei-
lungslust.

wnd eine ;echte in den liberalen Demokratien) die in ihrem Stolzbedürfnis 
Lenigstens die ErrungenschaBen der eigenen jerfassung ernst nimmt.

Es Läre vielleicht nicht das Ende der Geschichte. Aber Lir Lären einen 
Schritt Leiter.

Die Bücher

Reni Eddo-Lodge: «Warum ich nicht länger mit Weissen über Hautfarbe 
spreche». Aus dem Englischen von Anette Grube. Tropen-Verlag, Stuttgart 
2019. 263 Seiten, ca. 28 Franken. Eine Leseprobe findet man hier. 

Francis Fukuyama: «Identität. Wie der Verlust der Würde unsere Demokratie 
gefährdet». Aus dem amerikanischen Englisch von Bernd Rullkötter. Hoff-
mann und Campe, Hamburg 2019. 240 Seiten, ca. 30 Franken. Zur Lesepro-
be gehts hier.

Tristan Garcia: «Wir». Aus dem Französischen von Ulrich Kunzmann. Suhr-
kamp, Berlin 2018. 332 Seiten, ca. 41 Franken. Zur Leseprobe hier entlang.

Zum Weiterlesen

Die fundierteste Auseinandersetzung mit Hegels Anerkennungsbegriff hat 
vermutlich Axel Honneth in seinem Buch «Das Recht der Freiheit. Grundriss 
einer demokratischen Sittlichkeit» vorgelegt. Empfehlenswert ist auch sei-
ne Aufsatzsammlung «Das Ich im Wir. Studien zur Anerkennungstheorie».

Wer sich für die Konfliktlinien innerhalb linker Identitätsdebatten interes-
siert, dem ist auch der Sammelband «Beissreflexe» ans Herz zu legen. Nach 
Meinung unseres Autors Daniel Graf finden sich darin sowohl herausragend 
gute als auch sehr kritikwürdige Texte – am besten, Sie bilden sich Ihr ei-
genes Urteil!
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